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1915. Ur. 138. für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
Bezugépreie für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Tie Halleſcke Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen. Halleſcher
Couxier (töol. Feuilletonbeil.), JI. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen 5weite Ausgabe
AUuſfrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welk).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und de
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen,

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale'.
Dienstag, 25. März 1915., Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von DBtto Chiele, Halle (Saale).

Die Heſtung Przemysl ehrenvoll gefallen.
Die Ruſſen nach kurzem Gefecht aus Memel vertrieben.

Der „„Reichsanzeiger“ über das Ergebnis
der Kriegsanleihezeichnungen.

W. T. B. Berlin, 22. März. Der „Deutſche
Reichsanzeiger“ ſchreibt zu dem Ergebnis der Kriegs
anleihezeichnungen: Die Zahlen über das Zeichnungsergeb-
nis ſprechen eine ſo eindringliche Sprache, daß ſich im
Grunde jeder weitere Zuſatz erübrigt, obwohl der Gang der
Ereigniſſe ſeit Beginn des Krieges einen noch bedeutenderen
Erfolg als bei der erſten Kriegsanleihe mit Sicherheit vor
ausſehen ließ, überſteigt dennoch das Ergebnis bei er-
höhtem Ausgabekurs die Ziffer der Zeichnungen auf die
erſte Kriegsanleihe um mehr als das Doppelte,
s übertrifft die ſchönſten Erwartungen
und wird nicht nur diejenigen, denen es vergönnt war, an
dieſent Ergebnis direkt oder indirekt mitzuwirken, ſondern
die ganze Nation, die daheim ſchaffende wie die kämpfende,
mit freudiger Genugtuung erfüllen. Den Gegnern Deutſch
lands aber, ſoweit ſie für Tatſachen überhaupt Verſtändnis
haben, dürfte dieſe erneute wirtſchaftliche Kraftentfaltung
zu denken geben, inſofern ſich in ihr das durch den bis-
herigen Kriegsverlauf noch geſteigerte Selbſtvertrauen des
Volkes und ſeine Entſchloſſenheit kundgibt, das einmal ge-
ſteckte Ziel um jeden Preis zu erreichen.

Die Renten der Kriegsbeſchädigten.
Das Kriegsminiſterium gibt bekannt: Jn letzter Zeit

iſt die Frage der Beſchäftigung der durch den Krieg in
ihrer Geſundheit geſchädigten Perſonen in der Preſſe leb
haft erörtert worden. Jm ſozialen und wirtſchaftlichen
Intereſſe iſt es warm zu begrüßen, wenn die Kriegs-
invaliden durch Berufsberatungsſtellen, Arbeitsnachweiſe
uſw. möglichſt wieder einer lohnbringenden Beſchäftigung
zugeführt werden. Der Segen der Arbeit wird ſich bald in
einer geſteigerten Lebensfreudigkeit und in dem Wieder-
erwachen des Vertrauens auf die eigene Kraft zeigen. An
ſcheinend ſind aber bei einzelnen Beſorgniſſe vorhanden,
daß die Aufnahme lohnbringenden Erwerbes die Höhe
der Rentenzahlung ungünſtig beeinfluſſen könnte.
Eine ſolche Beſorgnis iſt grundlos, und es wäre er
wünſcht, wenn alle beteiligten Stellen dieſer Auffaſſung
entgegenträten.
Die Tatſache der lohnbringenden Beſchäftigung oder

die Höhe des Verdienſtes kann allein keine Veränderung
oder Entziehung der Rente begründen. Eine Anrechnung
des Verdienſtes auf die Verſorgungsgebührniſſe
iſt unzuläſſig. Eine Minderung oder Entziehung der
Rente könnte nur bei einer weſentlichen Steigerung der
Erwerbs fähigkeit eintreten. Die Kriegszulage iſt ſo
lange fortzuzahlen, als der Verſorgungsberechtigte in
ſeiner Erwerbsfähigkeit in meßbarem Grade, alſo min-
deſtens um 10 Prozent geſchädigt iſt. So würde zum Bei-
ſpiel jemand, der durch den im Kriege erlittenen Verluſt
eines Fußes erwerbsbeſchränkt geworden iſt, ſtets neben
der dem Grade ſeiner Erwerbsunfähigkeit
entſprechenden Rente die Verſtümmelungs-
zulage von 27 Mark monatlich und die
Kriegszulage beziehen, gleichviel welches
Fin kommen er aus lohnbringender Be
ſchäftigung hat. Wieder Arbeitgeber noch Verletzte
haben daher zu befürchten, daß die Verwendung eines
ſolchen Verletzten und die wohlwollende Zahlung höheren
e ſachliche Nachteile für denſelben herbeiführen

önnte.

Kriegslügen.
Gegen die Hungersnot in Deutſchland.

Deutſche Händler reiſen jetzt, wie „Eclair“ vom
15. März ſeinen Leſern verrät, in großer Zahl in den
ſkandinaviſchen Ländern umher, um Hunde zu kaufen. Sie
achten dabei mehr auf Größe und Ernährungszuſtand als
auf Raſſenreinheit.

Bei der Ankunft in Deutſchland werden die Hunde
von Tierärzten unterſucht und, wenn ſie geſund befunden
werden, geſchlachtet. Das Fleiſch wird zu Wurſt, die
Knochen gemahlen und zu Düngſtoff verarbeitet.
Die Verkäufer erzielen für ihre Tiere beſonders hohen
en wenn ſie Waren, beſonders alte Klaviere, in Tauſch
ne

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 22. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein nächtlicher Verſuch der Franzoſen, ſich in den Beſitz
unſerer Stellung am Südhange der Lorettohöhe zu ſetzen,
ſchlug fehl.

Auch in der Champagne nördlich von Le Mesnil
ſcheiterte ein franzfiſcher Nachtangriff.

Alle Bemühungen der Franzoſen, die Stellung am
Reichsackerkopf wieder zu gewinnen, waren erfolglos.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Aus Memel ſind die Ruſſen geſtern nach

kurzem Gefecht ſüdlich der Stadt und hartnäckigem
Straßenkampf wieder vertrieben worden.Unter dem Schutz der ruſſiſchen Truppen hat hier ruſſiſcher
Pöbel ſich am Hab und Gut unſerer Einwohner vergriffen,
Privateigentum auf Wagen geladen und es über die
Grenze geſchafft. Ein Bericht über dieſe Vorgänge wird
noch veröffentlicht werden.

Nördlich von Mariampol erliten die Ruſſen bei
abgewieſenen Angriffen ſchwere Verluſte.

Weſtlich des Orzye bei Jednorozek und nordöſtlich
von Prasznuysz ſowie nordweſtlich von Ciſchanow brachen
ruſſiſche Tages- und Nachtangriffe unter unſerem Feuer
zuſammen. 420 Gefangene blieben bei dieſen Kämpfen in
unſerer Hand.

W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Schwere Kämpfe in Südafrika.
Große Verluſte örr Engländer.

Reuter meldet aus Swakopmund: Am 21. März
kam eine bedeutende Abteilung reitender Truppen in Be
rührung mit dem Feind, der in einer befeſtigten, durch
Feldartillerie verteidigten Stellung lag. Ein ſchweres
Gefecht folgte. Der Kampf wurde durch Botha ge-
leitet und dauert noch fort. Wir hatten bisher große
Verluſte, deren Zahl noch nicht feſtzuſtellen iſt.

(W. T. B.)

Przemnsl gefallen
W. T. B. Wien, 22. März. Amtlich wird ver

lantbart:
Nach viereinhalbmonatlicher Einſchließung iſt die

Feſtung Przemysl heute in Ehren gefallen.
Da nach dem Ausfall vom 19. März auch die äußerſte Be
ſchränkung in der Verpflegungsſtation nur mehr einen drei
tägigen Widerſtand geſtattete, erhielt der Feſtungskomman-
dant den Befehl, nach Ablauf dieſer Friſt und nach Ver
nichtung des Kriegsmaterials den Platz
dem Feinde zu überlaſſen. Es gelang tatſächlich,
die Forts, namentlich Geſchütze, Munition und
Befeſtigungsanlagen, rechtzeitig zu zer-
ſtören.

Der Fall der Feſtung, mit dem die Heeresleitung ſeit
längerer Zeit rechnen mußte, hat keinen Einfluß auf
die Lage im großen.

Ein Armeebefehl des Heldmarſchalls
Erzherzog Hriedrich.

W. T. B. Wien, 22. März. Seine K. und K. Hoheit
Feld marſchall Erzherzog Friedrich hat nachſtehen-
den Armeebefehl erlaſſen:

„Nach viereinhalbmonatigen heldenmütigen Kämpfen,
in welchen der rückſichtslos und zähe, aber ſtets vergeb-
lich anſtürmende Feind ungeheure Verluſte erlitt und
nach blutiger Abweiſung ſeiner noch in letzter Zeit, ins-
beſondere am 20. und 21. März, Tag und Nacht unter-
nommenen Verſuche, die Feſtung Przemysl mit Ge
walt in die Hand zu bekommen, hat die heldenmütige
Feſtungsbeſatzung, die noch am 19. März mit letzter
Kraft verſuchte, den übermächtigen Ring der Ein
ſchließung zu ſprengen, durch Hunger bezwungen, über
Befehl und nach Zerſtörung und Sprengung aller Werke,
Brücken, Waffen, Munition und des Kriegsmaterials
aller Art, die Trümmer von Przemysl dem Feinde über-
laſſen.

Den unbeſiegten Helden von Przemysl unſeren kame-
radſchaftlichen Gruß und Dank; ſie wurden durch Natur-
gewalten und nicht durch den Feind bezwungen, ſie bleiben
uns ein hehres Vorbild treuer Pflichterfüllung bis an die
äußerſte Grenze menſchlicher Kraft.

Die Verteidigung von Przemysl bleibt für ewige
Zeiten ein leuchtendes Ruhmesblatt unſerer Armee.

Feld marſchall Erzherzog Friedrich.

Amerikaniſche Pacifiſten in Berlin.
Wie die „B. Z. am Mittag“ erfährt, befindet ſich ſeit

Freitag der amerikaniſche Oberſt Hous, einer der in
timſten Freunde des Präſidenten Wilſon, in Berlin. Hous,
der auch dem Kaiſer perſönlich bekannt iſt, hat ſich ſchon vor
einigen Monaten in Berlin aufgehalten und benutzt auch
ſeinen gegenwärtigen Aufenthalt dazu, die allgemeinen
Verhältniſſe und die Stimmung in Deutſchland kennen zu
lernen und mit den maßgebenden Perſönlichkeiten ſich zu
unterhalten. Hous hat keinen offiziellen Auf-
trag, aber bei ſeinen freundſchaftlichen Beziehungen
zum Präſidenten Wilſon dürfte ſeinem Berichte natürlich
eine gewiſſe Bedeutung zukommen.
Nach einer Meldung des Mailänder „Corriere della
Sera“ iſt eine Abordnung amerikaniſcher Paci-
füſten, die aus verſönlichen Freunden des Präſidenten
Wilſon beſteht, nach Deutſchland gereiſt, um zu erkunden,
zu welchen Bedingungen Deutſchland den Frieden an-

Die Herren, die von Paris und London kommen,
werden von uns mit aller von der Gaſtfreundſchaft ge-
botenen Liebenswürdigkeit aufgenommen werden. Sie
werden ſich überzeugen, daß das Leben in Deutſchland
durchaus normal, um nicht zu ſagen, ebenſo wie in
Friedenszeiten verläuft daß von Kriegsmüdigkeit nirgends
eine Spur zu finden iſt und daß überall bei allen Par
teien, bei hoch und niedrig, bei arm und reich feſte Sieges-
zuverſicht und der unerſchütterliche Wille be-
ſteht, nur einen ſiegreichen Frieden abzuſchließen.

Wir würden uns freuen, ſo ſagt die „B. Z.“. wenn

Oberſt Hous und die anderen Herren dies alles wahr-
heitsgetreu nach Hauſe berichten würden.
Vielleicht wird es dazu helfen, die amerikaniſche Bewegung
gegen die Waffenlieferung für den Dreiverband zu fördern,
die allein die Verlängerung des Krieges verſchulden. Er-
reichen die Pacifiſten dieſes Ziel, ſo ſoll ihr Beſuch uns
um ſo willkommener ſein.

der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Wieder ein engliſcher Dampfer torpediert.
Aus Amſterdam wird gemeldet: Ein deutſches

Unterſeeboot hat den Dampfer „Cairutorr“, der
von Newcaſtle nach Genug unterwegs war, am Sonntag
nachmittag bei Beachy Head, torpediert. 34 Mann der Be-

ſatzung wurden gerettet. (W. T. B.)
Die V-Bootſperre im Kanal.

Rotterdam, 22. März. Der holländiſche Fiſchdampfer
„Ymuiden“ berichtete von ſeiner Fahrt von der Südküſte
Englands bis Holland, daß er im Kanal durch vier ver
ſchiedene deutſche Unterſeeboote angehal-
t en worden ſei, die anſcheinend dort die Sperre ausübten.
Nach Londoner Abenddepeſchen erklärten geſtern Lloyds
zwei engliſche Dampfer, „Aberdon“ von 1000
Tonnen und „Beeswing“ von 2200 Tonnen, für über-
fällig. Von beiden ſind kürzlich Rettungsboote und
Leichen treibend gefunden worden. Die Dampfer ſind offen

(W. T. B.)bar torpediert worden.



Auch eine engliſche Stimme gegen den Angriff

W auf die „Dresden“.
W. T. B. London, 22. März. Die Londoner Wochenſchrift „Nation erklärt, es ſei fraglich, ob der Angriff

die „Dresden“ in den Chileniſchen Gewäſſern den Krie g S
bräuchen entſprochen habe.
Wie die Engländer die Rechte der Neutralen einſchätzen.

W. T. B. Berlin, 22. März. Wozu England neutrale
Dampfer ausnützen möchte, und was deutſche Unterſeeboote
von Schiffen unter neutraler Flagge unter Umſtänden zu
erwarten haben, zeigt folgende Ausſage neutraler Schiffs
offiziere Der Kapitän Jon Hanſen und der erſte Offizier
Janſen, beides amerikaniſche Staatsbürger, von dem ameri-
kaniſchen Dampfer „Oliver J. Olſon“ ſagten übereinſtim-
mend aus: Wir fuhren von Savannah um Schottland nach
Bremen. Bei der Jnſel Foula im Weſten von Schottland
kamen von dem engliſchen Hilfskreuzer „Celtio“ ein Leut
nant, ein Kadett und ſechs Soldaten an Vord, die uns nach
Kirkwall brachten. Während dieſer Fahrt erklärte der
Leutnant, der die Führung des Schiffes übernommen
hatte, er würde, wenn ein deutſches Unterſeeboot erſchiene,
ſolches mit dem „Oliver J. Olſon“ in den Grund zu bohren
ſuchen. Wenn der amerikaniſche Kapitän ihm auch gleich
antwortete, das möge er mit einem neutralen amerikani-
ſchen Schiffe nur einmal verſuchen, ſo zeigt doch die Aeuße
rung des engliſchen Offiziers jedenfalls wieder einmal,
wie die Engländer die Rechte der Neutralen einſchätzen.

Einen Dolchſtoß gegen die Neutralen
nennt die Madrider Zeitung „Correo Eſpaßol“ in der
Nummer vom 9. März die neuen Maßnahmen der eng
liſchen und franzöſiſchen Regierung gegen Waren nach oder
von Deutſchland. Von allen Ländern wird Spanien am
meiſten geſchädigt. Sofort ſtockt der Export von Früchten,
Konſerven und Rohmaterialien.

Ebenſo geſtaltet ſich die Lage vieler ſpaniſchen Jn
duſtrien ſchwierig; denn gewiſſe für den Betrieb nötige
Erzeugniſſe ſind nur aus Deutſchland beziehbar, wie z. B.
Anilin. Tauſende ſpaniſche Arbeiter werden dadurch
brotlos.

Außerdem befinden ſich in
Deutſchland gebaute Maſchinen,
nicht mehr beſchafft

Spanien zahlloſe in
und ſobald Erſatzteile

werden können, erwachſen neue
Schwierigkeiten für die beteiligten Werkſtätten und
Fabriken.

Andere Länder, mit ähnlichen Beziehungen zu
Deutſchland, beſitzen wenigſtens beſſere Verbindungen
dahin, ſo die Schweiz, Holland, Jtalien, die Balkanländer
und durch die Oſtſee auch Schweden und Norwegen.
Den Spaniern dagegen iſt alles geſperrt. Sie werden
den neuen ſchlechten Dienſt nicht vergeſſen, den die Verbün-
deten ihrem Handel und ihrer Induſtrie erwieſen haben.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Ein neuer Zeppelinangriff auf Paris.

W. T. B. Paris, 22. März. Meldung der „Agence
Havas“.) Sonntag nacht um 1 Uhr 20 Minuten wurden
infolge der Bedrohung von Paris durch einen Zeppelin die
von den Militärbehörden vorgeſchriebenen Maßnahmen
durchgeführt. Trompetenſignale der Feuerwehr ſetzten die
Bevölkerung von der drohenden Gefahr in Kenntnis. Jn
dem ganzen Pariſer Gebiet herrſchte Dunkelheit.

W. T. B. Paris, 22. März. Meldung der „Agence
Havas“.) Zwei deutſche Lenkluftſchiffe warfen
geſtern Bomben über Paris ab. Eine Bombe verurſachte
einen Brand in Neuilly an der Seine (Bannmeile von
Paris). Jn der Rue des Dames verurſachte eine zweite
Bombe einen unbedeutenden Brand, welcher nur das Dach
eines Gebäudes beſchädigte. Jm Paſſage Déſiré, nahe am
Bahnhof Oueſt Ceinture entſtand gleichfalls ein Brand,
welcher jedoch raſch gelöſcht wurde. Jn Saint Ouen wurde
ein Strohhaufen eingeäſchert. Sieben über Agnières ab
geworfene Bomben verurſachten ziemlich bedeutenden Sach-
ſchaden, auch wurden drei Perſonen verletzt. Jn Courbevois
wurden zwei Arbeiter von Bomben getroffen, einer von
ihnen wurde ſchwer verletzt. In Levaillois-Perret ſtürzte
ein Krankenhaus zuſammen. Zwei junge Leute wurden
unter den Trümmern begraben, konnten jedoch ſchnell ge
vettet werden. Sie hatten nur Quetſchungen erlitten. Jn
der Rue Bockard verurſachte eine Bombe einen Brand, der
ſchnell erſtickt wurde. Um 4 Uhr 30 Minuten war die Ge
fahr beſeitigt.

W. T. B. Paris, 22. März. Der „Matin“ meldet, daß
bei PontàMouſſon ein Zeppelin in der Richtung auf
Nancy flog, doch infolge des Feuers der franzöſiſchen
Artillerie umkehren mußte.

Zeppelin-Brandfackeln.
Bei der Beſchießung von Calais benutzte die Zeppelin

beſatzung nach einer Meldung der „Times“ auch Fackeln,
die an kleinen Ballons befeſtigt waren und die
Stadt hell erleuchteten, während der Zeppelin ſelbſt unſicht
bar blieb. Das iſt eine Neuheit im Luftkrieg.

Anerkennung der Franzoſen für ihre Feinde.
W. T. B. Zürich, 22. März. Der Kriegsberichterſtatter

der „Neuen Züricher Zeitung“ an der franzöſiſchen Front
ſchreibt u. a. Kein Franzoſe läßt ſich zu einer unſchönen
Bemerkung über den Feind hinreißen, im Gegenteil, ſie be
mühen ſich, den guten Eigenſchaften des Gegners gerecht zu
werden. „Die Bayern, die wir vor uns haben“, bemerkte
der Kommandant in Villete du Bois, „ſind tapfere Soldaten.
Alle Achtung vor ihren Offizieren, die an der Spitze ihrer
Leute in den Kampf ſtürzen.“ Auch die Bravour der
preußiſchen Garde findet bei den Franzoſen außer
ordentliche Bewunderung.

Der türkiſche Krieg.
Die franzöſiſche Preſſe zu den Operationen

in den Dardanellen.
W. T. B. Paris, 22. März. Die geſamte Preſſe be

ſpricht die Operationen gegen die Dardanellen. Sie zeigt
großen Optimismus trotz der Verluſte, die bei einer Kampf
handlung von derartiger Bedeutung unverſtändlich ſeien.
Der „Temps“ ſchreibt, die verſenkten Schiffe ſeien ver
altet geweſen und hätten an keiner Seeſchlacht mehr teil
nehmen können. Erſatz für die untergegangenen Schiffe
ſei unterwegs. Der Verluſt dreier Panzerſchiffe habe daher
keinen Einfluß auf die Operationen, die unentwegt bis zur

Bezwingung der Meerenge durchgeführt werden würden.
Der „Matin“ erklärt, die Fahnen der Verbündeten würden
auch weiterhin über den Meerengen flattern und allmählich
gegen Konſtantinopel vorſtoßen. Frankreich und England
hätten ihr Wort darauf gegeben, und ſie würden ihr Wort
halten. Das „Journal“ ſagt, die Verluſte ſeien ernſt, aber
ſchwächten die Kampfkraft der Angreifer nicht. Sie würden
nicht die letzten ſein, aber dazu dienen, den Mut der
Matroſen anzuſtacheln.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Neue Gefechte im Belgiſch-Kongo.

Einer Meldung aus Paris zufolge gibt das franzöſiſche
Kolonialminiſterium unter dem 21. März bekannt, daß die
deutſche Flottille, die ſeit Kriegsbeginn die Poſten an der
Grenze von Belgiſch-Kongo vom Tanganjika-See aus beunruhigt,

n Hafen von Lukuga erneut angriff. Der Dampfer „von
iſſmann“ wurde von belgiſcher Artillerie beſchoſſen, konnte je

doch unbeſchädigt das deutſche Ufer wieder erreichen.

Der „Matin“ meldet aus Le Havre: Nach einem amt-
lichen Bericht des Generalgouverneurs von Belgiſch-Kongo be
mächtigten ſich die Franzoſen und Belgier im Verlaufe der Ope-
rationen im Sanga-Gebiet nach dreitägigen heftigen Kämpfen am
22. Dezember vorigen Jahres der Station Molundu. Der bel-
giſche Dampfer „Luxemburg“ verſenkte während des Kampfes
das deutſche Boot „Bonga“., (W. T. B.)
Der chineſiſchjapaniſche Ronflikt.

Japan mobiliſiert die geſamte Fro'te.
W. T. B. Kopenhagen, 22. März. Die ruſſiſchen Blätter

befaſſen ſich nach wie vor ausführlich mit den Vorgängen i m
fernen Oſten. Wie die Petersburger „Rjetſch“ aus Tokio
zu melden weiß, hat der amerikaniſche Botſchafter dort eine Note
ſeiner Regierung überreicht, in der das Verlangen geſtellt wird,
daß die am 25. März abgelaufene Friſt des japaniſchen
Ultimatums an China verlängert werde. Gleich-
falls aus Tokio weiß die „Nowoje Wremja“ zu melden, daß der
Mikadp unter Gegenzeichnung ſämtlicher Miniſter die Mobili-
ſierung der geſamten japaniſchen Flotte be
fohlen habe. Den diplomatiſchen Vertretern der Dreiver-
bandsmächte in Tokio wurde amtlich erklärt, daß es ſich bei dieſer
Flottenmobiliſierung nur um eine Präventivmaßregel handle.

Kleine Nachrichten.
Keine Oſter-Liebesgabenſendungen an die Front!
W. T. B. Berlin, 22. März. (Amtlich.) Die Heeres-

verwaltung macht wiederholt darauf aufmerkſam, daß es
nicht angängig iſt, beſondere Oſter- Liebes
gabenſendungen an die Fronten zu ſchicken.
Weder die Militär-Paket-Depots noch die Güterabferti-
gungsſtellen übernehmen die Durchführung derartiger ge-
ſchloſſener Transporte. Eine Maſſenauflieferung von Oſter
paketſendungen würde eine Sperrung der Militär-Paket-
Depots nach ſich ziehen können. Soweit Sammlungen für
Oſterliebesgaben bereits im Gange ſind, ſind die Pakete auf
dem einzig zuläſſigen Wege, nämlich durch die im Bezirke
jedes ſtellvertretenden Generalkommandos errichtete amt-
liche Annahmeſtelle durchzuführen. Dieſe Annahmeſtellen
ſorgen für die Weiterleitung unter Berückſichtigung des Be
darfes und der Möglichkeit der Weiterverfrachtung, ohne ſich
jedoch an einen beſtimmten Zeitpunkt, wie das Oſterfeſt,
binden zu können.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielt der Wehrmann
Stübing aus Vehlen bei Genthin.

Mit dem Eiſernen Kreuz wurde ausgezeichnet Lehrer Alb.
Heiſe und Barbierherr Fritz Leibner von Radewell.

Jm Kreiſe Bitterfeld wurden durch das Eiſerne Kreuz aus
gezeichnet: Unterarzt Hehne aus Bitterfeld, Offizier-Stellv.
März und Leutnant d. Reſ. Romieß aus Gräfenhainichen
unter gleichzeitiger Beförderung zum Oberleutnant und Verlei-
hung des Fürſtl. zu Reußiſchen Ritterkreuzes mit Schwertern
und Musketier Peter aus Holzweißig.

Mit dem Eiſernen Kreuz wurden aus den Jerichower Kreiſen
ausgezeichnet: Offizier Stellvertreter Jen tz ſ ch Sandau, Wacht-
meiſter Magnus-Rietzel, Unteroffizier Schmücker Alten-
plathow, Gefreiter LepsHohenzziatz, Kanonier Hammer-
ſchmied-Burg, Reſerviſt HobPlötzky.

Aus der Elſteraue, 21. März. (Mäuſeplage inSicht?) Es wird uns geſchrieben: Wenn man des Abends
als Radfahrer die Straßen in der Elſteraue paſſiert, fällt es
einem auf, wie viele Mäuslein, vom hellen Schein der Acetylen-
Laterne verwirrt, auf der Straße hin- und herhuſchen. Von dem
Hochwaſſer aus den Niederungen vertrieben, haben ſie ſich auf
die höheren Felder geflüchtet und drohen dort zur Landplage zu
werden und die Saatfelder, welche bisher gut durch den Winter
gekommen ſind, zu zerſtören. Wie viel Schaden vermag ein
Sperling anzurichten?, ſo hat man gefragt, um rechtzeitig
dieſen Schmarotzern zu Leibe zu gehen. Nun iſt's Zeit nach
zurechnen: welchen Schaden richtet eine im Frühing. vorhandene
Feldmaus unter Hinzuziehung der von ihr ſtammenden zahl
eichen Nachkommen im Laufe eines Sommers an bis zur Ernte?

Querfurt, 21 März. (Verſchiedenes.) Am Sonn
tag Palmarum werden in der hieſigen Stadtkirche 74 Mädchen
und 61 Knaben eingeſegnet. In das hieſige Reſerve-Lazarett
kamen vor einigen Tagen wieder 10 Verwundete vom öſtlichen
Kriegsſchauplatze. Ebenſoviele Geneſende konnten in ihre Gar
niſonen zurückkehren. Herr Chefarzt Dr. Bundt aus Merſeburg
beſuchte geſtern die beiden hieſigen Lazarette. Der Vertrieb
der dem Kreis Kommunalverbande Querfurt zufallenden zucker
haltigen Futtermittel im Kreiſe Querfurt iſt laut lJandrätlicher
Bekanntmachung der Firma Brandenſtein Komp. hier als
Hauptverteilungsſtelle übertragen worden mit der Maßgabe, daß
genannte Firma verpflichtet iſt, Anträgen von Händlern uſw., bei
ihnen eine Unterverteilungsſtelle einzurichten, ſtattzugeben.
Die Kartoffelaufnahme in hieſiger Stadt am 15. d. Mts. ergab
13 085,50 Zentner. Speiſekartoffeln 4537,75 Zentner, Samen
kartoffeln 6104,75 Ztr. und 2448 Ztr. Futterkartoffeln. Auf
dem geſtrigen Wochenmarkte wurden Saugſchweine pro Paar bis
23 Mk. bezahlt.

Burg b. Magdeburg, 21. März. (Eine amtliche
Konferenz der Paſtoren des Kirchenkreiſes
Burg,) zu der auch Konſiſtorialpräſident von Doemming er
ſchienen war, tagte hier im „Schulterblatt“. Paſtor Holz-Jhle-
burg hielt einen Vortrag über „Die beſonderen Aufgaben des
Krieges für das Pfarramt“, woran ſich eine Beſprechung ſchloß.
Unter Vorſitz des Superintendenten Koeppen fand dann eine freie
Synodalkonferengz ſtatt, zu der ſich Damen und Herren aus dem
Kirchenkreiſe eingefunden hatten. Pfarrer Koch-Stendal ſprach
über „Die Volksernährung im Kriege“.

Genthin, 21. März. (Vorträge. Prüfung.Märkte.) Der Vaterländiſche Frauenverein des Kreiſes
Jerichow II veranſtaltete in Genthin, Güſen, Schönhauſen und

Sandau Vorträge, in denen Fräulein Vibrans-Calvörde über das
Thema ſprach: „Die Ernährung des Menſchen; der Obſt und
Gemüſegarten; Geflügel und Kaninchenhaltung; die wirtſchaft
lichen Aufgaben der Landfrau während des Krieges“. Bei der
Aufnahmeprufung für die hieſige Lehrer-Vorbereitungs- Anſtaltr e von 24 Prüflingen 22. Der Pferde-
aushebungsausſchuß aus Danzig Langfuhr hält in Genthin,
Loburg und Burg vom 23.--25. März öffentliche Ankaufsmärkte
ab. Es werden ſowohl Kalt- wie Warmblüter gekauft, die ein
Mindeſtalter von fünf Jahren haben.

Eiſenach, 21. März. (Wichtige Entſcheidung,)
Diejenigen Lehrer, welche bei Ausbruch des Krieges ihr
willigenjahr abdienten und zu dieſem Zwecke vom Staate beur-laubt waren, erhielten in vielen deutſchen Staaten nach Ablauf
ihrer eigentlichen Dienſtzeit keine Beſoldung. Die in Frage
ſtehenden Regierungen vertraten den Standpunkt, daß die Lehrer
während ihrer Militärdienſtzeit aus dem Volksſchuldienſt ausge
ſchieden ſeien, und zwar ſo lange, bis ſie wieder in der Lage
wären, ihre Lehrerwirkſamkeit aufzunehmen. Durch die Aus-
legung der Sachlage in dieſer Weiſe wurden die Lehrer, die
durch den Kriegsausbruch ohne ihr Verſchulden verhindert wurden,
ihre früheren Stellen am 1. Oktober wieder zu übernehmen, ge-
genüber ihren übrigen zum Kriegsdienſt einberufenen Kollegen
in empfindlicher Weiſe geſchädigt. Dieſer Ueberzeugung ſind bei
einer erneuten Prüfung der Angelegenheit nunmehr auch die
Regierungen Deutſchlands beigetreten und haben meinſam
beſchloſſen, daß der Beſoldu ſpruch der beim Militär die-
nenden Lehrer, ſofern ſie bereits vor Kriegsausbruch eingekleidet
waren, von dem Tage an wieder zu beginnen habe, an welchem
in normalen Zeiten die Dienſtpflicht beendet geweſen wäre.
Demgemäß wurden jetzt die Gemeinden angewieſen, den in
Frage ſtehenden Lehrern die Beſoldung vom 1. Oktober nachzu
zahlen und dann regelmäßig weiter zu gewähren.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 22. März 1915.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Die Verſammlung tritt ſofort in die Verhandlungen über

die Tagesordnung ein. Die erſte Vorlage des Magiſtrats:
Aenderung des Ortsſtatuts über die Sonn
tagsruhe hat der Rechts und Verfaſſungsausſchuß nicht zu
Ende beraten können. Bei der Wichtigcheit dieſer Angelegenheit
wird dieſer Punkt, ehe ſich die Verſammlung ſelbſt damit be
faßt, noch den Sozialen Ausſchuß beſchäftigen.

Feſtſetzung des Stadthaushaltplanes für 1915.
Gaswerk. Nach dem Entwurf beträgt die Einnahme und

Ausgabe je 2 458 120 Mk. bei einem Ueberſchuß von 6209 045,42
Mark. Der Haushaltsausſchuß ſchlägt verſchiedene Aenderungen
vor. Die Vorſchläge des Haushaltsausſchuſſes werden geneh-
migt. Berichterſtatter Stadtv. Steckne r.

Straßenbahn. Einnahmen u. Ausgaben je 1 010 850 Mk.
Der Berichterſtatter Stadtv. Froſt empfiehlt die Annahme.
Stadtv. Ritter bringt verſchiedene Mängel zur Sprache.

Der Berieb ſelbſt laſſe ſehr viel zu wünſchen übrig. Die Bahn
fahre viel zu langſam infolge der zu vielen Halteſtellen. Die
Umſteigeſtelle am Mohr ſei ſehr gefährlich. Geklagt werde über
die unzulängliche Wagenſtellung zwiſchen 388 und 8 Uhr morgens
und bei Kongzerten. Das rollende Material ſei unzulänglich. Der
Redner beantragt, daß in den Haushaltplan Mittel eingeſtellt
werden, um den Betrieb auf die Höhe bringen zu können.
Stadtv. Boecke führt aus, daß die bor 3 Jahren vom Magiſtrat
ſelbſt angedeuteten Mängel heute noch nicht abgeſtellt worden
ſeien. Hier zu ſparen, wäre verkehrt. Ungefähr 5 Kilometer
Geleiſe liegen auf dem Depot. Noch eine Anzahl anderer Mängel
führt der Redner an. Bürgermeiſter v. Holl y erinnert daran,
daß die Bahn in ziemlich mangelhaftem Zuſtande angekauft
worden ſei. Das übe natürlich ſeine Wirkungen kn den nächſten
Jahren aus. Zur Erneuerung des Wagenparks fehle es noch
an Geld. Zu berückſichtigen ſei, daß die ſtädtiſche Straßenbahn
durch die engſten Straßen, die Stadtbahn durch die breiteſten
fahre. Da könne dieſe größere Geſchwindigkeit entwickeln. Wenn
am Mohr die angekauften Grundſtücke freigemacht ſein werden
für den Verkehr, dann werde auch eine Verlegung der Halteſtelle
erfolgen. Daß Unzulänglichkeiten in der genannten Morgen
ſtunde eintreten, ſei dem Mangel an zuberläſſigem Perſonal
zuzuſchreiben, denn die tüchtigen Leute ſeien zur Fahne einbe-
rufen worden. Der Ritterſche Antrag müßte näher begründet
werden. Zur Erneuerung ſeien ja 91 000 Mk. eingeſtellt
worden, 6000 Mk. mehr als im Vorjahre. Nach weiteren
Ausſprachen wird der Haushaltplan der Straßenbahn genehmigt.

Kap. VII. Polizeiverwaltung. Einnahmen 73 500
Mark, dauernde Ausgaben 1 154 290 Mk., einmalige 2400 Mk.,
mithin Geſamtzuſchuß 1083 190 Mk. Der Antrag des Magiſtrats
auf dauernde Einrichtung berittener Schutzleute iſt vom Haus
haltsausſchuß verändert dahin angenommen morden, daß die
Ausgaben bis 1. Oktober d. J. auf den Kriegsfonds, von da ab
auf den Haushaltsplan übernommen werden ſolle. Durch die
berittenen Schutzleute würde eine größere Anzahl Polizeibeamier
erſetzt. Das ſei nötig, weil die Aufgaben der Polizei immer größere
wurden. Der Berichterſtatter Stadtv. Zell führte aus, daß
es leider nicht möglich wäre, die Erſparnis an perſönlichen Koſten
in Geld im Haushaltsplan erſcheinen zu laſſen. Nach dem Be
ſchluß des Haushaltsausſchuſſes würden ſich alſo die in den Haus-
haltsplan eingeſtellten Koſten für die berittene Polizei um die
Hälfte ermäßigen. Der Geſamtzuſchuß würde ſich darauf auf
1 076 523 Mk. ermäßigen. Stadtv. Hennig bemängelt
die Art, wie die berittene Polizei eingeführt worden iſt.
Er und ſeine Freunde lehnten dieſe Einrichtung ab. Die
Vermehrung der Polizei koſte 33 000 Mark mehr, dieſe Koſten
könnten geſpart werden. Auch politiſche Gründe ſprächen da
gegen. Oberbürgermeiſter Dr. Rive bemerkt, man habe
durch den Krieg mit einer Nichtbeſetzung von rund 140 Stellen
zu rechnen, demgegenüber wurden die Aufgaben der Polizei
außerordentlich geſteigert durch Zählungen, Beſtandsaufnahmen,
durch den Verkehr mit den Ausländern, durch die Ueberwachung
des Spionageweſens, die Ueberwachung von Mehl, Getreide
und Waffenlagern. Auch für die unmittelbar ſtaatlichen Auf
gaben ſind die Polizeibeamten herangezogen worden: für die
Durchſuchung der Gefangenen hier und in auswärtigen Ge-
fangenenlagern. Da blieb nichts anderes übrig als die Ein
führung der berittenen Polizei. Die Erfahrungen haben ge
zeigt, daß ein berittener Schutzmann mehrere Polizeibeamte zu
Fuß erſetzt. Sehr wichtig iſt da die Ueberwa der um
fangreichen Außenbezirke. Dort hat die Polizei zu Fuß ihre
Aufgabe nicht voll erfüllen können, ganz anders aber kann das
durch den berittenen Schutz kann geſchehen. Die berittenen
Schutzleute bewähren ſich nach jeder Richtung. Nach dem
Kriege werde ſich nach allen bisherigen Erfahrungen die Zahl
der Vergehen ſehr vermehren, alſo würde auch die Vermehrung
der Polizeibeamten nötig werden. Dadurch aber, daß be
rittene Schutzleute, die übrigens aus dem bisherigen Beſtande
der Polizeibeamten genommen worden ſind, eingeführt wurden,
werde der Polizeiverwaltung die Aufgabe erleichtert werden.
Bereits Die Oberpolizeiinſpektoren Wehdemann und Grantzow
hätten berittene Schutzleute gefordert. Heute auf volitiſche
Bedenken einzugehen, wäre nicht an der Zeit. Hier könne in
Zukunft etwas anderes werden, man ſolle das, was ſich an
bahnen kann, nicht ſtören. Man ſolle doch etwas Vertrauen in
die Zukunft haben. (Beifall.) Stadtv. Gieſe beantvagt,
die Abſtimmung über die berittene Polizei vor der Geſamt
abſtimmung vorzunehmen. Oberbürgermeiſter Dr. Rive be
merkt noch, daß es ſich nicht um Schaffung neuer Polizei
beamtenStellen handelt, ſondern nur um die Koſten für die
bereits angeſchafften Pferde. Stadtv. Gieſe zieht ſeinen
Antrag zurück, der Haushaltpl der Polizeiverwaltung wird
gegen die ſozialdemokr
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Kap. X. P. Stadttheater. Einnahme 8280 Mk., dau-
ernde Ausgaben 149 515 Mk., einmalige 3300 Mk., mithin Ge-
uns 149 535 Mk. Wird genehmigt. Berichterſtatter
Stadiv. Kommerzienrat Dehne.

Kap. XI. Armen- und Fürſorgeweſen. Einngh-
men 151 400 Mk., Ausgaben 1 331 400 Mk., mithin Geſamtzuſchuß
1 180 000 Mk. gegen 888 900 Mk. im Vorjahre. Der Haushalt
plan ſchlägt vor, ſtatt der eingeſtellten 400 000 Mk. für dauernde
Unterſtützungen nur 860 000 Mk. zu bewilligen, 80 000 Mk. mehr
als im Vorjahre. Auch ſonſt ſind noch manche Abſtriche gemacht
worden, ſo bei den Kurkoſten an kliniſche Anſtalten 5000 Mk. Der

uſchuß beträgt darnach nur noch 1 130 500 Mk. Der
Berichterſtatter Shadtv. Rechnungsrat Borchert empfiehlt die
Annghme dieſes alſo verringerten Haushaltplanes des Armen-
weſens. Stadtv. Oſterburg erklärt ſich gegen die Streichung
wn 40000 Mk. für laufende Unterſtützungen. Stadtrat Dr.
Fepelmann wiederſpricht ebenfalls den Streichungen.

Kap. XVII. A. I. Stadtärztliches Amt. Einnahmen
320 Mk., Ausgaben 19 705 Mk., mithin Zuſchuß 19 385 Mk. Wird
genehmigt. Berichterſtatter: Stadtv. Ritker.

Kap. XVII. A. II. Nah rungsmittel Unter-ſuchungsamt. Einnahmen 8700 Mk., Ausgaben 20 700 Mk.,
mithin Zuſchuß 12 000 Mk. Findet Annahme. Berichterſtatter
Stadtv. Ritt er.

Kap. XVII. A. III. Desinfektions-Anſtalt. Ein
nahmen 1515 Mk., Ausgaben 31 121 Mk., mithin Zuſchuß 29 606
Mark. Wird genehmigt. Berichterſtatter: der Vorige.

XVII. A. IV. Sonſtige Aufwendungen. Einnahmen
10 535 Mk., Ausgaben 105 996 Mk., mithin Zuſchuß 95 461 Mk.
de widerſpruchslos angenommen. Berichterſtatter: Stadtv.
Ritter.Kap. XVIII. Statiſtiſches Amt. Einnahmen 75 Mk.,
Ausgaben 33 779 Mk., mithin Zuſchuß 33 704 Mk. Geſtrichen
werden 500 Mk. von den eingeſtellten 600 Mk. für Dienſtreiſen.
Alſo beträgt der Zuſchuß nur 33 204 Mk. Wird angenommen.
Berichterſtatter Stadtv. Henni g.

Der Haushaltplan der Bethcke-Lehmann- Stiftung für das
Rechnungsjahr 1915 wird in Einnahme und Ausgabe für die
Hauptſtiftung auf 43 100 Mk. und für das Jugendheim auf 33 200
Mark feſtgeſtellt. Berichterſtatter: Stadtv. Bor ges und
Gradehand.

c des Kanals in der Talſtraße.Die Talſtraße iſt von dem Weinbergsweg bis an das Grundſtück
der Obſtweinſchenke auf der Südſeite mit einem Kanal verſehen.
Für die Reſtſtrecke ſollte die Kanaliſation erſt nach Durchfüh-
rung der Enteignung wegen des von den Grundſtücken der Obſt
weinſchenke und des Heideparks fluchtlinienplanmäßig zur Straße
entfallenden Landes zur Ausführung kommen. Da aber der
Heidepark gegenwärtig „ls Kriegslazarett dient, erſcheint es ge
boten, die Legung eines Kanals im den vorhandenen Straßen
körper jetzt ſchon auszuführen, ſodaß eine ordnungsmäßige Ent-
wäſſerung auch dieſer Grundſtücke möglich iſt. Die Koſten ſind
auf 5800 Mk, veranſchlagt. Die Verſammlung genehmigt den
Bau des Kanals nach Maßgabe des vorgelegten Entwurfs und
bewilligt die Mittel in Höhe von 5800 Mk. aus der Kanalbau
anleihe. Berichterſtatter: Stadtv. Gradehand.

Nachbewilligung für den Gertraudenfriedhof.
gehenden Bearbeitung der Einzelheiten des Hauptportales zum
Gertraudenfriedhof ergab ſich die Notwendigkeit einer
würdigeren und damit allerdings auch koſtſpieligeren Bekonung
dieſes für den Haupteindruck zweifellos außerordentlich ent
ſcheidenden Punktes der ganzen Friedhofsanlage. Nach vielen
Verſuchen wurde daher zwiſchen den beiden Verwaltungs

ein fünffaches Portal angeordnet und das mittlere
Tor etwas breiter und überdacht und an den beiden Seiten mit
je einer Engelsfigur als Friedhofswächter geſchmückt. Außer
den für die Ausſchmückung des Portales zur Verfügung ſtehenden
1000 Mark erfordert die jetzige Ausführung noch zuſammen
4000 Mark. Die Verſammlung ſtimmt zu. Die 4000 Mark
werden der Anleihe von 1910 entnommen. Berichterſtatter
Stadtvb. Boecke und Borges.

Waſſerverſorgung für das Hallenſchwimmbad. Bei der Vor
lage des Magiſtrats vom 13. Juni 1913 war angenommen
worden, daß die Verſorgung des Schwimmbades mit warmem
Waſſer durch das Elektrizitätswerk erfolgen ſollte, eine An
ordnung, die es ermöglicht, die überſchüſſige Wärme des Elek-
trigitätswerkes auszunutzen, wobei aber auch die nötige Menge
Waſſer auf dem Elektrizitätswerk ſelbſt beſchafft werden ſollte.
Die Waſſergewinnungsanlagen (Brunnen) ſollte das Elektrizi
tätswerk auf ſeine Koſten ausführen; ſie waren auf 60 000 Mk.
geſchätzt. Die Schwimmbadverwaltung ſollte zur Deckung der
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Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardtk.

Als Roß und Reiter die Strömung erreichten, hielten
ſie einen Augenblick. Fritz ſah mit Unbehagen in das
lehmgelbe Waſſer, woritr mächtige Schollen mit voller
Wucht aufeinanderprallten. Und zwiſchen ihnen tauchten
tote Tiere, Fäſſer, Balken, Hundehütten, Flachs, Stroh,
Heu und viele andere Dinge auf, die man nicht zeitig in
Sicherheit gebracht hatte. Stellenweiſe ſah Fritz Strudel,
die ſchon von weitem an ihren mit ſchmutzigem Schaum
bedeckten Mündungen zu erkennen waren. Wie in einen
großen Rachen wurde in ſie alles hineingezogen, was in
ihre Nähe kam. Dort kreiſten in wilder Bewegung die
ſchwerſten Gegenſtände in immer engeren Bahnen, bis ſie
vollſtändig verſchlungen waren und erſt weit talwärts
wieder zum Vorſchein kamen.

So ſahen alſo die gefürchteten Strudel, vor denen
Großvater oft gewarnt hatte, in der Nähe aus. Fritz
wartete einen günſtigen Augenblick ab und ſagte dann:
„Jetzt gilt es, Cäſar!“

Zwar wurde das gute Tier von der Strömung fort
geriſſen. Aber Fritz klopfte ihm den Hals und ſagte be-
ruhigend: „Nur brav, Cäſar!“ Mit der Stange hielt er
ihm ſoviel wie möglich die Schollen vom Leibe und riß
dann plötzlich das Roß herum. Er machte einen gewaltigen
Satz und ſtand auf dem Sommerdeich.

Hier ging ihm das Waſſer kaum bis an den Bauch.
Fritz atmete erleichtert auf und ſah nach dem Wall hinüber,
wo Tücher und Mützen geſchwenkt wurden. Er ritt noch
einige hundert Schritt weiter und warf dem Lotſen im
Baum die Leine zu, deren eines Ende er ſchließlich mit
ſeinen verklammten Fingern erfaßte. Darauf ſprang er
d Der Reiter zog ihn auf den Deich und auf

Nachdem ſich der Gerettete etwas erholt hatte, ſagte
er? „Du biſt aber ein verdammt kühner Burſche. Biſt auch
klüger als die Franzoſen. Aber ich will Dir eine Stelle
zeigen, die noch beſſer iſt.“ Er übernahm die Führung,
und ſo bot der Rückweg nur geringe Schwierigkeiten.
Als die beiden am Wall anlangten, wollte der Jubel

der Menge kein Ende nehmen. Der Maire ſchüttelte dem.
Retter die Hand und ſagte: „Das war brav, Berns!“

Umringt von viel Volk, ritt Fritz in das Städtchen ein.
Als aber der Maire den Stadtſekretär beauftragte, den ver
ſprochenen Lohn zu holen, ſagte Fritz, höflich grüßend: „Für
Geſd tut man ſowas nicht,“ und galoppierte davon.

Bei der ein

r

Selbſtkoſten (Anlage und Pumpenkoſten) für das Kubikmeterer z Pfg. zahlen. Auf Grund dieſer Annahmen, haupt
ſächlich durch die Ausnutzung der Wärme, war bei dem Neubau
der imm und Ba ſtalt eine Hochdruckkeſſelanlage ent
behrlich und der ganze Betrieb weſentlich einfacher und billiger
geworden. Wenn nun auch das Elektrizitätswerk jetzt wohl noch
in der Lage zu ſein ſcheint, dieſen Abmachungen mmen,
ſo hat ſich doch die Sachlage weſentlich verändert. Durch
Bohrungen und Pumpverſuche auf dem Gelände des Gaswerks
iſt nämlich feſtgeſtellt worden, daß der Untergrund durchaus
nicht ſo viel Waſſer führt, wie ſeiner Zeit von der Verwaltung
des Elektrigzitätswerkes angenommen war, als es ſein An
erbieten an die Schwimmbadverwaltung gemacht hatte. Während
der genannten Verſuche und auch ſpäter bei der Ausführung
der Waſſergewinnungsanlage auf dem Gaswerk wurden in der
Rückkühlanlage des Elektrigzitätswerkes zeitweiſe nicht unerheb
liche Abſenkungen des Waſſerſpiegels beobachtet. Wenn nun
auch bei entſprechender Brunnenanlage die Waſſerlieferung
durch das Elektrizitätswerk immer noch möglich ſein würde, ſo
iſt es doch zweckmäßiger, hiervon abzuſehen. Jn Gegenſatz zu
früher iſt nämlich ein weiterer Ausbau der Zentrale geplant
und der Waſſerverbrauch Elektrizitätswerkes für ſeine
eigenen Zwecke wird dementſprechend ſteigen, unter Umſtänden
in ſehr hohem Maß. Eine ſolche kleine Waſſerwerksanlage im
Elektrizitätswerk iſt an ſich nur dann empfehlenswert, wenn
beſonders günſtige Verhältniſſe vorliegen. Das iſt nach dem
Vorwgeſagten nicht der Fall. Es liegt alſo auch nicht im allge
meinen ſtädtiſchen Jntereſſe, eine ſolche Anlage zu bauen und
die Waſſerverhältniſſe für die Kühlanlage des Elektrizitäts
werkes noch weiter zu verſchlechtern. Nun hat aber neuerdings
die Verwaltung der Gas und Waſſerwerke feſtgeſtellt, daß ſie
durch ihre neue Brunnenanlage in den Stand geſetzt iſt, die
ſeinerzeit von dem Elektrizitätswerk eingegangenen Verpflich
tungen ihrerſeits zu übernehmen. Dabei ſind die nötigen An
lagen noch billiger als ſie bei dem Elektrizitätswerk geweſen
wärew. Der Betrieb des Schwimmbades erfährt durch die
Aenderung im Waſſerbezug keinerlei Verſchiebungen, da nach
wie vor angewärmtes Waſſer geliefert wird. Auch der ſeiner-
zeit vereinbarte Preis bleibt derſelbe. Die Enteiſenungs
anlage, die früher aus den für die Erbaurig des Schwimmbades
bewilligten Mitteln beſtritten werden ſollte, wird auf Koſten der
Gas und Waſſerwerke ausgeführt Die Stadtverordnetenver-
ſammlung ſtimmt zu, daß das Waſſer nicht von dem Elektrizi-
tätswerk, ſondern von dem Gas und Waſſerwerke bezogen wird,
und die zur Durchführung des Planes erforderlichen Mittel jn
Höhe von 25000 Mk. dem Vermögen des Gaswerkes ent-
nommen werden. Berichterſtatter Stadtvv. Boecke und
Dehne. Die Beſprechung zeitigte einen Antrag des Stadtv.
Zell, der den Magiſtrat erſucht, eine Vorlage um Anſtellung
eines techniſchen Magiſtratsmitgliedes an die Stadtverordneten
zu bringen. Dieſer Antrag wird vertagt.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 23. März.

Gasmeſſer.
Bekanntlich iſt ſeit Einführung der neuen allgemeinen

Gasabgabebedingungen, welche einen Einheitspreis für Gas zu
Leuchtzwecken und zu Koch und Heizzwecken vorſehen, im all
gemeinen nur ein Gasmeſſer für jeden Gasverbraucher erforder-
lich, und der zweite, bisher in Leitung geweſene Gasmeſſer
kann entfernt werden. Die Verwaltung der Gas- und Waſſer-
werke macht darauf aufmerkſam, daß ſie bereit iſt, ſolche, über
flüſſig gewordenen Gasmeſſer, ſoweit ſie ſich im Eigentum
der Gasverbraucher befinden, zu einem ihrem Alter ange-
meſſenen Preiſe anzukaufen.
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Zur Förderung des Kleingartenweſens in Preußen.
Die ſchnelle Entfaltung des Kleingartenweſens und insbe-

ſondere der Kleingartenkolonien unter dem Geſichtspunkte der
Kriegsfürſorge iſt zwar in den letzten Monaten in Preußen in
umfangreicher Weiſe in Angriff genommen worden, zeigt aber
immer noch erhebliche Lücken. Vor kurzem hat nun der Miniſter
des Jnnern in Preußen dem Deutſchen Verein für Wohnungs-
reform, der ſich bereits ſeit längerer Zeit nachdrücklich um die
Förderung dieſer ganzen Sache bemüht hat, auf eine Eingabe
hin einen größeren Geldbetrag zu Einrichtungsarbeiten auf dieſem
Gebiete bewilligt, und der Verein hat daraufhin dieſe Arbeit

bereits tatkräftig aufgenommen Es iſt danach zu hoffen, nament
lich wenn ſich auch weiter alle Kräfte eifrig regen, daß in
Preußen die oben erwähnten Lücken jetzt mehr und mehr plan-
mäßig zur Ausfüllung kommen werden.

Hallenſer in Polen erbitten für Verwundete, die in einer
Verpflegungsſtelle, dicht hinter der Front, Aufnahme finden,
Bücher (handliches Format). Die Geſchäftsſtelle der „Halleſchen
Zeitung' und die Firma Karl Pritſchow, Vernburgerſtraße 28,
haben ſich zur Annahme von Spenden bereit erklärt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Eröffnung des Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht.

Zur Eröffnungsfeier des Zentralinſtituts für Srziehung und
Unterricht und der damit verbundenen Ausſtellungen „Krieg und
Schule“ und „Biologiſche Schularbeit“ in Berlin hatte ſich eine
ſtattliche Feſtverſammlung eingefunden. Die Begründer des
Zentralinſtituts, Exzellenz v. Bremen, Geheimer Oberregierungs-
rat Pallat und Ferdinand orawe, der Leiter der ſtaatlichen
Handfertigkeitskurſe, begrüßte die Gäſte, unter denen ſich der
Kultusminiſter v. Arott zu Solz und der Miniſter des Jnnern
v. Loebell befanden.

Kultusminiſter v. Trott zu Solz führte in ſeiner Anſprache
u. a. folgendes aus:

„Nachdem durch Allerhöchſten Erlaß vom 18. März 1914
die „Jubiläumsſtiftung für Erziehung und Unterricht“ als
zentrale Sammel, Auskunfts- und Arbeitsſtelle für Erzie-
hungs und Unterrichtsweſen genehmigt iſt, habe ich gern ihre
weitere Ausgeſtaltung gefördert. Schon bei den Verhandlungen
mit der Finanzverwaltung war in Ausſicht genommen, ihr
einen erheblichen Staatszuſchuß nach Fertigſtellung des Baues
zu geben und dem Inſtitut außer den bereits überwieſenen
Beſtänden der Deutſchen Unterrichtsausſtellung“ die Aus-
kunftsſtelle für Schulweſen, die Zentralſtelle für den natur-
wiſſenſchaftlichen Unterricht und den wiſſenſchaftlichen Kurſus
für Seminarlehrer zur Verfügung zu ſtellen. Das Jnſtitatt
wird ſich künftig in drei Hauptabteilungen gliedern, in eine
Abteilung für Auskünfte, eine für Ausſtellungen, eine für
pädagogiſche Arbeit. Sammeln, Prüfen und Ordnen des hiſto
riſchen und praktiſchen Materials iſt ihre Deviſe.

Die Auskunftsſtelle hat die beſondere Aufgabe, ſich auf
dem laufenden zu halten und Auskünfte zu erteilen über die
Organiſation und den Betrieb des Erziehungs- und Schul-
weſens, über Schulbauten und -einrichtungen, über Lehrpläne
und Lehrſtoffe, über Unterrichtsmethoden und deren Ergeb-
niſſe, über Lehrbücher, Lehr- und Anſchauungsmittel, über
Schüler und Lehrerbibliotheken, über Schulhygiene, Jugend-
pflege und Jugendfürſorge. Aber ſo nützlich die Arbeit dieſer
Stelle iſt, ſie genügt nicht. Anſchauliches Material, wie es
namentlich für die Orientierung auf den Gebieten des Schul-
baues und der Schuleinrichtung, der Schulhygiene, der Lehr-
und Anſchauungsmittel und der Unterrichtsverſuche und ergeb-
niſſe erforderlich iſt, kann ſie nicht bieten. Dieſe Lücke auszu-
füllen, iſt der Hauptzweck der aus der „Deutſchen Unterrichts
ausſtellung“, dem Schulmuſeum der Stadt Berlin und der
„Zentralſtelle für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht“ zu
bildenden Abteilung für Ausſtellungen. Sie unterhält eine
ſtändige Ausſtellung, veranſtaltet wechſelnde Ausſtellungen und
verſendet Wanderausſtellungen. Sie iſt keine bloße Sammel
ſtelle, kein totes Schulmuſeum in der bisher üblichen Art. Sie
wird vielmehr der Arbeit in und an der Schule nicht regiſtrie-
rend nachfolgen, ſondern ſie begleiten und zu rüſtigem Weiter-
ſchreiten ermuntern.

Neben den Abteilungen für Auskünfte und Ausſtellungen
wird als dritte Hauptabteilung des Zentralinſtituts die Abtei-
lung für wiſſenſchaftliche und praktiſche pädagogiſche Arbeit
eingerichtet werden. Jhre Wirkſamkeit nach außen wird dieſe
Abteilung vornehmlich durch Veröffentlichung ihrer Ergebniſſe,
durch Kurſe, Vorträge und Führungen für die Lehrerſchaft,
die Schulverwaltungen und die an der Jugendbildung anteil-
nehmenden Laien ausüben. Als eine der erſten Einrichtungen
dieſer Art ſind ſtändige, aus Vorträgen und Uebungen be-
ſtehende Kurſe zur pädagogiſchen Fortbildung der Lehrer ins
Auge gefaßt und für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht
bereits eingerichtet in dieſem Hauſe. Um auf allen den genann-
ten Gebieten die volle Verankwortung für ſeine Veröffent-
lichungen, Darbietungen, Ratſchläge und Auskünfte über-
nehmen zu können, wird das Zentralinſtitut der Mitarbeit

Einige Monate ſpäter kam der Maire in Begleitung des
Stadtſekretärs auf Berns' Hof und überreichte Fritz das
Ehrenkreuz, wobei er hervorhob, daß der Kaiſer ſelbſt ihm
dieſe Auszeichnung verleihe.

Als die beiden den Hof wieder verlaſſen hatten, kam der
alte Berns herein. „Was wollten die eigentlich hier?“
fragte er mit mißtrauiſchem Blick.

Der Enkel zeigte auf das Kreuz
antwortete ſtolz: „Vom Kaiſer ſelbſt!“

Da legte ſich die Stirn des Alten in Falten, und er ſtieß
heftig hervor: „Vom Napoleon? Und das haſt du ange-
nommen?“

„Warum ſoll ich das nicht annehmen? Jch hab' es mir
doch verdient. Jetzt mögen die Franzoſen mit ihren Prahle-
reien kommen!“

Der Alte kniff verdrießlich beide Augen zu und fuhr den
Enkel mit rauher Stimme an: „Jch will, daß du den Firle-
fanz wegwirfſt! Junge, iſt es denn auch mit dir ſchon ſo
weit gekommen, daß du nicht mehr weißt, was du deinen
Vorfahren ſchuldig biſt? Schmeiß das elende Ding doch dem
Napoleon vor die Füße und ſag' ihm dreiſt ins Geſicht: Jch
will keine Belohnung von dir! Wir tun, was wir für gut
und recht halten und brauchen keine Belohnung, namentlich
W einem nicht. Fritz, tu mir das nicht an, gib her das

ing!“
Aber Fritz weigerte ſich. Jn ſeiner großen Traurigkeit

rief der Großvater Germerdonk, der denn auch die Anſicht
des Alten teilte. Aber der eitle Enkel ließ ſich nicht über
zeugen, und noch an demſelben Abend kam es zwiſchen ihm
und dem Großvater zu einer heftigen Auseinanderſetzung,
wobei der alte Berns die längſt gehegte Vermutung beſtätigt
fand, daß es jetzt zu ſpät ſei, dem loſen Vogel die Flügel zu
beſchneiden. „Germerdonk, Germerdonk!“ rief er entſetzt,
„wie ſoll das enden? Jch ahne nichts Gutes. Und doch
hab' ich ihn ſo lieb!“

8. Kapitel.
Es war am Vorabend des Tages, an welchem über das

Schickſal vieler Jünglinge entſchieden werden ſollte, all
derer, dei zur Konſkription kamen. Zu ihnen gehörte auch
Peter Dongmann.

An dieſem Tage geriet das Blut ſelbſt der be
geiſtertſten Anhänger Napoleons in wilde Wallung, da alle
darüber unterichtet waren, welchem Schickſal die Konfſkri-
bierten entgegengingen. Bis zum Niederrhein verbreiteten
ſich die Nachrichten von dem entſetzlichen Elend, dem des
Kaiſers Soldaten in Spanien ausgeſetzt waren. Unter den
Truppen befanden ſich auch deutſche Soldaten, einer war
aus Dongfort. Und immer mehr Söhne verlangte der

an ſeiner Bruſt und

m

Kaiſer, und immer grauſamer griff die Konſkription ein
in das Familienleben der Unterdrückten, da das militär-
pflichtige Alter weit über das zwanzigſte Lebensjjahr hin-
aus ausgedehnt wurde.

Peters Eltern und die Großmutter ſahen mit Grauen
dem kommenden Morgen entgegen, und auch Enneken und
Elsken wurden von bangen Zweifeln gequält.

Jhre Befürchtungen beſtätigten ſich, da alle Kon
ſkribierten angenommen wurden. Da war großes Weh-
klagen in vielen Familien. Peter wurde dem ſechzehnten
Linienregiment zuerteilt, die Eltern weinten, und die
Großmutter rief immerzu: „Der arme, arme Junge!“

Bereits einige Tage vorher hatte der Präfekt eine
Verfügung veröffentlicht, die eine gründliche Säuberung
des Departements von ungehorſamen Konſkribenten be
zweckte. Es wurde von neuem angeordnet, die Eltern der
Deſerteure in ſtrengſtem Verwahr zu halten und ihr Erb-
teil zu konfiszieren. Die Zahl der Häſcher wurde ver
größert, die Douaniers, Feldwächter und Gendarmen
gingen geſegneten Zeiten entgegen, da die Belohnung für
eingefangene Deſerteure bedeutend erhöht wurde.

Betrübten Herzens begab ſich Dongmann zu ſeinem
Freunde Germerdonk, der ein Schulkamerad des Kaiſer-
lichen Unterpräfekten von Keverberg, einem Gelderſchen
Edelmann, war. Vielleicht konnte man durch ihn einiges
von der Beſtimmung des Regiments erfahren. Zu dem
Zweck fuhr Germerdonk nach Kleve.

Obſchon von Keverberg den Freund lange nicht ge
ſehen hatte, empfing er ihn mit der größten Liebens-
würdigkeit. Der Grund dafür lag wohl weniger in der
patriotiſchen Geſinnung des ehemaligen Pfarrers, als in
der Erkenntnis, daß Germerdonk ein ausgezeichneter Menſch
war. Die beiden Freunde friſchten Jugenderinnerungen
auf, und ſo wurde die Unterhaltung zwiſchen ihnen bald in
herzlichem Tone geführt.

Erſt in vorgerückter Stunde, als der Wein die Köpfe
heißer gemacht hatte, rückte Germerdonk mit ſeinem An-
liegen heraus. Der Untervpräfekt war beſtürzt. Schließlich
aber meinte er lachend: „Germerdonk, es iſt ja wohl nicht
üblich, daß ein Kaiſerlicher Unterpräfekt einem Rebellen
Geheimniſſe mitteilt. Aber Du weißt, was Du mir ſchuldig
biſt, wenn ich Dir verrate, daß das Regiment im nächſten
Monat noch nach Spanien marſchiert. Sorge dafür, daß
ſich Dein Freund zeitig nach einem Remplazenten umſieht,
da es ſchwierig wird, deren habhaft zu werden. Auch ich
werde mich unter der Hand darnach erkundigen.“

(Fortſetzung folgt.) ß



erßrobter Sachverſtändiger bedürfen. Schulleiter, Kommunal
beamte, Vertreter von Vereinen und ſonſtigen Jntereſſenten-
kreiſen werden in den Arbeitsausſchüſſen ihm zur Seite ſtehen.
Um jede Einſeitigkeit dabei zu vermeiden, iſt das Inſtitut nicht
vom Staate begründet und unterhalten, ſondern von der eigens
dafür errichteten Jubiläumsſtiftung, in deren Verwaltungs
und Arbeitsorganen neben dem Staate alle bedeutenderen kom
munalen und fachlichen Verbände ſowie einzelne hervorragende
Sachverſtändige vertreten ſein ſollen.

Jch freue mich, daß die Ausgeſtaltung des Jnſtituts ſich
auch während des Krieges hat ermöglichen laſſen, und daß es
heute in dieſen einfachen Räumen neben dem ſtändigen Apparat
mit einer beſonderen biologiſchen Sammlung und einer zeit-
gemäßen Ausſtellung hervortreten kann, die anſchaulich das
Leben der Schule in dieſer großen Zeit vorführt. Jch danke
allen Mitarbeitern an dieſem Werke, der ſtaatlichen Verwal
tung der Stadt Berlin. Wenn uns wieder Friede beſchieden
iſt, wird die Stadt Berlin im Mittelpunkte der Stadt dieſen
Sammlungen ein würdiges Heim erbauen.“

Landwirtſchaftliches.
Waldweide für Schweine.

W. T. B. Berlin, 21. März. Der Landwirtſchaftsminiſter
hat im Anſchluß an die von uns bereits früher mitgeteilten Maß
nahmen zur Förderung der Waldweide während der Kriegs
dauer in einem neuen Erlaß an die Regierungspräſidenten eine
beſondere Organiſierung des Waldeintriebs von Schweinen an
geregt, um den Schweinebeſitzern namentlich das Durchhalten
der Zuchttiere und des jungen Nachwuchſes zu erleichtern. Jn
dem Erlaß wird folgendes ausgeführt:

Für den Waldeintrieb kommen unter den jetzigen Verhält
niſſen hauptſächlich Jungſchweine im Alter von 4 bis 6 Monaten,
ſowie Zuchtſauen in Frage. Für erſtere wird der Waldaufent
halt nicht nur wegen des Durchfütterns, ſondern auch aus dem
Grunde von Nutzen ſein, weil die Tiere nach einem längeren
Weidegang bei der ſpäteren Stallmaſt erfahrungsgemäß be
ſonders ſchnell an Gewicht zunehmen.

Für Schweinebeſitzer in der Nähe von Waldungen iſt die
Benutzung der Walbweide leicht durchzuführen. Soweit ſie zu
geſchloſſenen Ortſchaften gehören, können die Tiere geſammelt
und gemeinſam tagsüber in den Wald eingetrieben werden.
Die dazu erforderlichen Maßnahmen werden die Gemeindevor
ſteher zu veranlaſſen oder anzuregen haben.

Es muß aber darauf Bedacht genommen werden, auch ande-
ren Schweinebeſitzern den Waldeintrieb zu ermöglichen. So
könnten die Beſtände von entfernt wohnenden Beſitzern zu
größeren Sammelherden vereinigt und gegebenenfalls unter Be
nutzung der Eiſenbahn nach den Weideſtellen befördert werden.
Dort werden ſie unter der Aufſicht von Hirten frei geweidet und
nachts in umzäunten und zerlegbaren Unterſtänden geborgen,
die mit geringen Koſten herzuſtellen ſind. Die Weideplätze
werden nach Bedürfnis gewechſelt. Die einzelnen Tiere erhalten
Kenngzeichen ihrer Beſitzer. Die Dauer des Eintriebs kann bis
zum Spätherbſt, bei günſtigen Witterungsverhältniſſen bis in
den Winter ausgedehnt werden. Eine ſolche Verlängerung wäre
namentlich beim Vorhandenſein von Waldungen mit maſt
tragenden Beſtänden vorteilhaft.

Die Durchführung dieſer Einrichtung ſetzt eine Stelle
voraus, welche die Bildung und Unterbringung der Sammel
herden und die Umlegung der entſtehenden Koſten leitet ſowie
mit den Forſtbeſitzern die Bedingungen für die Ueberlaſſung der
Waldweide uſw. vereinbart. Sie wird in der Regel für einen
Landkreis oder für mehrere benachbarte Kreiſe zu ſchaffen und
möglichſt an vorhandene geeignete Organiſationen, wie landwirt
ſchaftliche Kreisvereine oder Genoſſenſchaften, anzulehnen ſein.
In Kreiſen, in denen Zucht- oder Viehverwertungs-Genoſſen-
ſchaften beſtehen, empfiehlt es ſich in erſter Linie, dieſe mit der
Durchführung der Aufgabe zu betrauen.

Der Erfolg wird namentlich in Bezirken, in denen kommu-
nale und private Waldungen den ſtaatlichen Forſtbeſitz über
wiegen. weſentlich mit davon abhängen, daß auch die nichtſtaat
lichen Forſtbeſitzer den Eintrieb der Sammelherden in entgegen
kommender Weiſe geſtatten und die für die Weidenutzung entwa
zu entrichtenden Entſchädigungen möglichſt niedrig bemeſſen, um
dadurch auch kleinere Beſitzer zur Beteiliqung anzuregen.

Die Landräte werden veranlaßt werden, das zur Organi-
ierung des Waldeintriebs Erforderliche möglichſt bald in die
Wege zu leiten. Die ſtaatlichen Forſtbehörden baben das Vor
gehen der Landräte und der ſonſtigen mit der Organiſierung
bofaßten Stellen auf jede mögliche Weiſe zu unterſtützen. Die
Regierungen werden ermächtigt werden, den Eintrieb von
Schweineherden in ſtaatliche Waldungen unentgeltlich zuzulaſſen,
das Holz zur Herſtellung der Unterſtände gegen niedrige Ent
ſchädigung abzugeben und die erforderlichen Arbeitskräfte nach
Möglichkeit zur Verfügung zu ſtellen.

Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

während der Woche vom 13. bis 19. März cr. wird der „vBerl.
Börſ.-Ztg.“ aus Magdeburg geſchrieben: Gegen alle Erwartung
hat die Regierung direkt vor Toresſchluß doch noch eine Ver
längerung der Vergällungsfriſt für Kornzucker
bis zum 31. März einſchließlich zugeſtanden, aber nur für ſolche
Kornzucker, die vor dem 12. Februar d. J. gehandet waren. Für
den Handel in Futterzucker bedeutet dies nur inſofern einen
Vorteil, als nunmehr die durch die Erſchwerungen der Steuer-
behörden aufgehaltenen Vergällungen zu Ende geführt werden
können, ſonſt ſpringt kein Vorteil heraus, weil jetzt der geſchäft
liche Verkehr lediglich durch die Bezugsvereinigung in Berlin er
ledigt wird. Das Geſchäft iſt in ſperrfreien und geſperr-
ten Kornzuckern iſt ſehr ſtill verlaufen, denn etwaige Abſchlüſſe
ſind von der Genehmigung der Htegierung bezw. der Verteilungs-
ſtelle in Berlin abhängig, ſelbſt für Geſchäfte zwiſchen Rohzucker
fabriken und Spiritusbrennereien. Für Oktober Dezember 1915
beſteht verſchiedentlich Begehr, hauptſächlich wohl für Oeſterreich,
wo der geſchäftliche Verkehr nicht ausgeſchaltet iſt, indes ſind
unſere Rohzuckerfabriken ſelbſt bei Preiſen von 12 Mk. ohne
Sack, 88 9 Rendement, die 50 Klgr., ab Verladeſtellen wenig
verkaufsgeneigt. Man befürchtet nicht nur in Fabrik-, ſondern
auch vielfach in Handelskreiſen, daß die Regierung am 1. Auguſt
d. J., wenn der Krieg dann noch anhält, wieder die beſtehenden
Verträge aufheben, Höchſtpreiſe für Zucker zum Jnlandsverbrauch
feſtſetzen und die Ausfuhr von Zucker weiter verbieten dürfte.
Daß da trotz der guten Preiſe kein Drängen zu Abſchlüſſen aufLieferung beſteht, erſcheint erklärlich. Das Woiſſy Bureau

meldete heute, daß die Regierung demnächſt die in Hamburg ein
gelagerken Zucker beſchlagnahmen würde, um ſie für den Jn
landsbedarf und für Futterzwecke, worin bis zum Mai
der Bedarf am größten ſei, zu ſichern. Daß die Heranziehung
dieſer Vorräte, wenn nicht niedrige Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden,
zu Veredelungszwecken ſehr bedingt iſt, darauf haben wir bereits
im letzten Bericht hingewieſen, und ob dieſe großen Vorräte recht
zeitig in Futterzucker umgewandelt werden können, erſcheint mehr
denn zweifelhaft angeſichts des langſamen Fortſchreitens dieſer
Arbeiten in Hamburg. Des weiteren iſt zu berückſichtigen, daß
die Bezugsvereinigung kaum mit den Erhebungen der Zucker
vorräte zu Ende iſt, trotzdem dieſe Arbeit ſeit 15. Februar im
Gange und in der Zwiſchenzeit beendet ſein müßte. Jn Ver
brauchszuckern ruhte der Verkehr, da die Siedereien gus-
verkauft ſind und auf die nächſte Freigabe warten. Die Ab-
forderungen gehen ſchlank vonſtatten. Der Terminmarkt
liegt weiter ſtill.

Von den engliſchen Märkten iſt wenig Neues
nelden. Die Herren Willett K Grah berichten, daß England bis
m den Auguſt hinein mit Zucker verſorgt ſei.

Der Prager Markt verkehrte durchweg in feſter Hal
tung, die Nachfrage war recht rege. Die Abſchlüſſe hielten ſich
aber in mäßigen Grenzen, da die Rohzuckerfabriken dem Markte
nur wenig Angebot zuführten. Verbrauchszucker hatten guten
Abzug. Die Verhandlungen über die Rübenabſchlüſſe
machen jetzt mehr Fortſchritt. Jn Nordweſtböhmen hat man für
die Rüben 2,70 K., die 100 Klgr., bezahlt. Die letzt bekannten
Preiſe für prompte Kornzucker lauteten 31 K., für Oktober De-
u Lieferung 82,25 K., die 100 Klgr., 88 9 Rendement, frei

uſſig.
Am New-Yorker Markt waltete in dieſer Berichtszeit

wieder eine mehr ſtetige bis feſte Stimmung vor. Die Preiſe
ür Zentrifugalzucker ſetzten mit 4,64/74 c. ein, ſtiegen am
ienstag auf 4,83 c., gingen aber am Mittwoch wieder auf

4,74 c., per Ib frei New-York, zurück.
Jn Deutſchland herrſchte weſtlich der Elbe meiſt mildes,

teilweiſe ſogar ſehr mildes Wetter, zuerſt mit ſtärkeren Nieder
ſchlägen, ſpäter mehr trocken. Oeſtlich der Elbe fielen zwar auch
verſchiedentlich Regen oder Schnee in leichten Mengen, im allge-
meinen war aber hier gelinder Froſt, namentlich frühmorgens,
vorherrſchend, der ſich in den letzten Tagen an der Oſtſeeküſte in
Oſt- und Weſtpreußen verſtärkte, meldeten doch Lauenburg 9,
Memel 6, Bromberg 6 und Neufahrwaſſer 9 Grad Kälte. Ueber
Nacht und heute früh iſt hier neuerdings ziemlich reichlich Schnee
efallen, gleiche Meldungen liegen aus Braunſchweig, Hildes-
eim, dem Harz und aus Thüringen vor, während Süd-

deutſchland recht warmes Wetter mit Regen hatte. Wegen des
Rübenanbaues läßt ſich wenig Neues ſagen. Jmmerhin
ſcheint ſich aber ein nicht unerheblicher Spekulationsanbau heraus-
zubilden, was viele Landwirte vorziehen, weil ſie dadurch Ge
legenheit erhalten, die Rüben je nach den Verhältniſſen im Ok-
tober zur Zuckererzeugung, Spirituserzeugung oder zu Futter-
zwecken verwenden zu können. Anderſeits veranlaſſen aber auch
ſchon jetzt die höheren Preiſe, die die Rohzuckerfabriken für Rüben
bieten, die Landwirte zu neuen Abſchlüſſen.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 22. März. Das über alles Erwarten

hinausgehende Ergebnis der Zeichnungen auf die Kriegsanleihe
bildete im Börſenverkehr eine Anregung zu Käufen in deutſchen
Staatsanleihen. Neben der alten Kriegsanleihe war beſonders
3prozentige Reichsanleihe zu höheren Kurſen begehrt. Am Markte
der Jnduſtrieaktien herrſchte gleichfall eine feſte Stimmung, wenn
auch Anzeichen einer lebhafteren Geſchäftstätigkeit wenig zu be
merken waren. Werte von Unternehmungen, die an Kriegs-
bedarfslieferungen beteiligt ſind, waren bevorzugt. Das Valuten-
geſchäft blieb eng begrenzt. Täglich kündbares Geld 124-—1 Pro-
zent. Privatdiskont 4 Prozent.

Getreidebericht.

Berlin, 22. März. Der Verkehr am Getreidemarkt war
ziemlich lebhaft. Die Tendenz war feſt, da infolge ſchlechten
Wetters in den letzten Tagen die Zufuhren nicht eingetroffen
ſind. Alter Mais war nur in geringen Mengen am Markte.
Man forderte und bezahlte 610 Mk. pro Tonne. Mais auf Ab-
ladung wurde zu 580 Mk. pro Tonne bezahlt. Ausländiſche Gerſte
wurde zu 575 Mk. ab Station Dresden angeboten. Am Mehl-
markte war das Geſchäft eng begrenzt, da die Gemeinden in An
betracht der zu erwartenden hohen Preiſe ſehr zurückhaltend ſind.
Reis und Reismehl waren ſtark begehrt und mit hohen Preiſen

bezahlt. Wetter: ſchön. (W. T. B.)
Letzte Telegramme.

Die Berliner Preſſe zum Fall von Przemysl.
c. B. Berlin, 23. März. Dem heldenhaften Ende von

Przemysl widmen die Morgenblätter warme Worte. So ſchreibt
die „Voſſ. Ztg.“ u. a. „Die Ausfälle der Beſatzung feſſelten ſtarke
ruſſiſche Kräfte. Damit hat die Feſtung eine ihrer wichtigſten
Aufgaben erfüllt. Es iſt ein tragiſches Schickſal, das die Be
ſatzung ſich ſchließlich doch hat ergeben müſſen.“ Der „L.-A.“
ſchreibt: „Es liegt uns fern, den Verluſt verkleinern zu wollen.
Unſer Bundesgenoſſe wird nach kurzem Trauergedenken ſtolz
und entſchloſſen ſein Haupt erheben, um der durch den Fall der
Feſtung geſchaffenen Lage mit altbewährter Tapferkeit gerecht
zu werden.“ Das „B. T.“ ſagt: „Es muß auch vom Feinde
anerkannt werden, daß der Verteidiger und ſeine Truppen in
hohem Maße ihre Pflicht getan, zäheſte Ausdauer bewieſen
und bis zur letzten Möglichkeit gekämpft haben. Die Ruſſen
wären wohl nie in den Beſitz der Feſtung gelangt, wenn nicht
der Proviantmangel und Hunger die Beſatzung zur Uebergabe
gezwungen hätten. Der amtliche Bericht nennt die offenmutigen
Männer mit Recht die Helden von Przemysl.“

Zum Fall von Przemysl.
W. T. B. Berlin, 23. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.

ſchreibt: Die tapfere Gegenwehr, die die Verteidiger von
Przemysl während langer Monate einem zahlenmäßig weit
überlegenen Feinde gegenüber geleiſtet haben, ſichert ihnen
in der Geſchichte des Weltkrieges ein ehrendes Gedenken.
Der Bewährung ſolch hoher Soldatentugenden waren zeit
liche Schranken gezogen durch die Dauer der Verpflegungs
möglichkeiten. Bis zuletzt erfüllten die in der Feſtung ein
geſchloſſenen Truppen ihre ſchwere Pflicht. So iſt die mit
großer Aufopferung verteidigte Feſtung in vollen Ehren
gefallen.

Die Bombenwürfe auf Paris.
W. T. B. Haag, 23. März. Die Zahl der in Paris ge

worfenen Bomben iſt bereits auf über 45 feſtgeſtellt. Neun
Häuſer ſollen vernichtet worden ſein.

Mangel an Unteroffizieren in Frankreich.
W. T. B. Paris, 23. März. Die „Humanits“ will aus

ſicherer Quelle erfahren haben, daß man in einigen
Kavallerie-Regimentern nach Unteroffizieren ſucht, um ſie
als Unterleutnants in die Infanterie einzureihen. Die
Bewerbungen um Unteroffizierpoſten in der Infanterie
waren wegen der großen Verluſte gering.

Engliſche Offiziersverluſte bei Neuve Chapelle.
W. T. B. London, 23. März. Neue Verluſtliſten geben

die Verluſte an britiſchen Offizieren in den Gefechten bei
Neuve Chapelle und St. Eloi auf 724 an.

Weitere ruſſiſche Rekrutierungen.

W. T. B. Petersburg, 23. März. 23 Jahrgänge unge
dienter Reichswehr erſter Klaſſe ſind zur Eintragung in die
Liſten aufgefordert worden,
Infolge von Aerztemangel ſind Studenten und Stu

dentinnen älteren Semeſters zur Krankenpflege und als
Aerzte herangezogen worden.
Verſtärkung der VerbündetenFlotte in den Dardanellen,

c B. Athen, 23. März. Die Flotte der Verbündeten ſoll
durch zwei franzöſiſche Ueberdreadnoughts, „France“ und
„Courbet“, und die vier Dreadnougths „Danton“, „Mirabeau“,
„Diderot“ und „Condorcet“ ſowie fünf Torpedojäger verſtärkt
werden. Zwei engliſche Linienſchiffe ſeien bereits eingetroffen.

Schwerer Sturm an der Küſte von Algeciras.
W. T. B. Paris, 23. März. Die „Agence Havas“ meldet

aus Algeciras: Seit zwei Tagen wütet ein furchtbarer Sturm
an der Küſte. Hunderte von Schiffen aller Nationalitäten flüch.
teten in die Bucht von Algericas. Vier mit ſpaniſchen Aus
wanderern beſetzte Barken kenterten. Die Zahl der Ertrunkenen
wird auf dreihundert geſchätzt.

Das japaniſche Heer zum Abtransport bereit.
W. T. B. Petersburg, 23. März. Jn der Wand,

ſchu re i kommen fortgeſetzt ja paniſche Truppen an,
Wie der „Ruskoje Slowo“ aus Peking berichtet, meldet die
dortige offiziöſe Zeitung „Aſhianahe“, über einen großen
Teil der mit Japan zur Verhandlung ſtehenden Pankre ſei
eine Einigung erzielt worden. Jn allen Fragen, die die
Integrität Chinas berühren, blieben beide Teile feſt bei
ihrem entgegengeſetzten Standpunkte. Geſtern erhielt Ching
Nachricht von einer Demonſtration der japaniſchen Flotte.

bereit. Wenn im Laufe der Woche nicht eine Einigung
erfolgt, droht Japan vorzugehen. Aber jeder Chineſe ſſt
bereit, für ſein Vaterland zu kämpfen und zu ſterben.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle,
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2 h 5 10 DErklärung Die Linien auf der Karte verbinden die Orte mit
leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,li Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Wwitterungsüberſicht.
Die geſtern in Rußland befindliche Barometerdepreſſion iſt

ſüdoſtwärts weitergezogen, während das ſüdliche Hochdruckgebiet
nach Ungarn gezogen iſt und dort 775 Millimeter Höhe über-
ſchritten hat. Jm Oſtſeegebiete ſind noch einzelne geringe
Niederſchläge vorgekommen, während im Süden und Weſten der
Himmel ſich mehr und mehr aufgeklärt hat. Dabei ſind die
Temperaturen faſt überall noch ein wenig höher als an den vor-
angegangenen Tagen emporgeſtiegen, im Weſten ſtellenweiſe bis
zu 10 Grad Celſius, ſanken jedoch nachts im Oſten wieder ein
wenig unter Null. Heute früh herrſcht aber nur noch in Süd
deutſchland leichter Froſt. Jm Nordoſten iſt morgens der Himmel
bei friſchen Weſtwinden bewölkt, ſonſt vielfach heiter. Vor-
wiegend heiter, trocken, weitere Erwärmung, ſpäter zunehmerde
Bewölkung.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.Sprechſtunten von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Enen Probe Vezun für 1 Mk. morotſ
empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres

Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Seſer erhalten die Halle-ſche Zeitung bis zum letzten
März koſtenlos überwieſen.

Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt
amts abgeben. Auch kann der Schein un
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betroo
einziehen.

Peſtellſchein.
Name

Stand:

Ort:

Wohnungfür den Monat Avpril,

Venennung der Zeitung Die cm Dezugezeit wen v

net et rSachfen. f. An un Triremgen (Saale)

Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden.

den 191.Poſtaunabme.

Das japaniſche Heer ſteht zum Abtransport
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